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Der Metamorphismus der obersteirischen Graphitlagerstätten. 

Der Umstand, dass die von Weins c henk in der 
:iZrilschrift fiir praktische Orologie" 1) geäußerte An­
sicht iibcr den contactmetamorphen Charakter der oLer­
stPirbchcn Graphite unter den Montanisten durch die 
hrstechenden Behauptungen eine Reihe von Anhii.ngtwn 
gefunden haben könnte, veranlasst mich, die Arbeiten 
\v eins c h e n k's und die durch sie hervorgerufenen Streit­
schriften referirend auch an dieser Stelle zu behandeln. 

Dass unsere nordalpinen Graphitvorkommen sedi­
mcnfärcn Ursprunges sind, wird wohl Niemand mrhr 
nacl1 den Funden der carboniscben Floren in Kaisers­
berg und Leims durch Jen u l l und E. v. Mille r be­
zweifeln. Es handelt sich nur um die Frage: „Ist die 
lwutige Form des _E~lenst1:1fteß. durch Dyn:unometamor­
phose oder durch den Contnct mit einem Eruptivgestein 
entstanden'?'' 

Die erstere Ansicht erfuhr durch die Arbeiten 
l-i tu r's, F o u 11 o n's und V a c e k's zahlreiche triftige 
Ilrgriindungen, während W c ins c h e n k den contact­
metamorphen Charakter dadurch zu beweisen suchte, 
dass er die die carboniscbe Serie unterlagernden Gneise 
als eine j iingere Intrusion annimmt. 

Den schwachen Stützen seiner Beweismittel, sowie 
mchrrren Uebersehcnsfehlern bereits festgelegter That· 

1) W ci ns c henk E.: Ueber einige Graphitlagerstätten. 
"Zei.tschr. f. prakt. Geologie", Hlüü, S. 36. - Zur Kenntniss der 
Grapliitlagcrsfatten (Al1linc Grapllitlagerstiitten II), Abh. d. II. CL 
tl. k. bayr. Aknd. in München, Ild. XXI, Abth. II, S. 231, 1900. 

sachen geht nun V a c c k 2) in zwei ausführlichen Re­
feraten und Hörne s a) in einer Arbeit nach, wobei vor 
allem darauf hingewiesen wird, dass es W c ins c h e n k 
nicht gelungen ist, die alte Hypothese zu erschiittcrn. 

W c ins c h e n k hat nur die Graphitlagerstii.tten des 
Palten- und Liesingthales studirt, die zahlreichen Vor­
kommnisse, wie Neuberg, Kapellen, Kleinveitsch u. s. w. 
dagegen ganz unberiicksichtigt gelassen, trotzdem aber 
so weitgehende Folgerungen gezogen. 

Aus einem Profil, das ihm Herr Ingenieur Mi 11 c r 
v. Hauen f e l s über das studirte Gebiet zur V crfügung 
gestellt hat, construirt er eine große Ueberkippung der 
ganzen Carbon- und Silurserie, so dass letztere auf die 
von ihm als jünger angenommenen Centr:ilgneise (um­
gewandelte Granite) zu liegen kommt. Hörne s und 
V a c e k weisen die U nwabrscheinlichkeit dieser Behaup­
tung nach. 

Was die Structur des Gr,1pbites anbelangt, so kann 
man zwei Varietäten nntcrscheiden , den weichen mul­
migen und den harten. Der erstere ist nach W c in· 
schenk da entstanden, wo die tektonischen Yerbält­
nisse besondere Störungen aufweisen. Man darf daher 
annehmen, dass er ursprünglich ebenfalls Steinkohlen-

2) Va c e k M.: Referat über die nnter 1
) citirten Arbeiten. 

Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt, 1900, 8. l\J8, und 
1901, s. Hi9. 

") Hij rn es R.: Der Metamorphismus tlcr oberstcirisclicn 
Grapbitlager. Mittb. des natnrw. Vereines f. Steiermark, HJ:JO, S. 90. 
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structur besaß, aber infolge von Zermalmung durch 
die gebirgshildenden Vorgiinge dieselbl' eingebüßt hat. 
Die harten Graphite dagegen seien dt>n Coksen dH 
Kohle am Contact mit Eruptivgesteinen zu vP-rglE>ichen, 
namentlich dort, wo sie blasige Ausscheidungen zeigen. 
In der Structur der ersten Varietät sieht also Wein­
s c h e n k die Wirkung der dynamometamorphen Kräfte, in 
rlen blasigen harten Graphiten die der eruptiven 
Thlltigkeit. 

Nun bemerkt H ii r n es ganz richtig, dass durch 
die gebirgsbildende Kraft an und für sich einfl große 
Hitze erzeugt werden muss, welche im Vereine mit dem 
Druck ähnliche Wirkungen wie die Contactmetamorphose 
hervorrufen kann; man braucht sich ja nur an die krystalli­
nischen Marmore der Alpen zu erinnern, die in vielen Fällen 
nichts mit der Contactmctamorphose zu thun haben, viel­
mrhr nur durch dynamische Kräfte E>rkllirt werden könnrn. 

Ich hatte GclE>genheit, vor kurzem die Graphitlager­
sti\tten des Sunks hci Trieben in Obersteie1 mark zu 
besuchen. In den Conglomeraten, die auch Weins c henk 
für Leims hervorhebt, lirgt der Graphit, und zwar bald 
weiches blätteriges, bald hartt>s krystallinisches Material. 
Das letztere findet sich nach Angabrn des Betriebsleiters 
Weng er namentlich dort, wo die Schichten gestaucht 
oder gebogen sind, die Härte wiirde also hier gerade 
fiir den Dynamometamorphismus sprechen. 

W flnn W ein s c h e n k ferner den dynamometamor­
phen Charakter deswegen bestreitet, weil so wohlerhal­
tene Pflanzen , wie sie die neueren Fnnde der Leims 
sind, nicht die geringste Verzerrung zeigen, und daher 
SI) miichtige Kräfte wie der umwandelnde Gebirgsdruck 
in diesen Schichten nicht wirksam gewesen sein konnten, 
so kann man diese Behauptung dadurch entkräften, 
dass, wie Weins c henk selbst zugibt, Conglomerat­
partien, welche in der Carbonserie liegen, zerrissen und 
ausgewalzt erscheinen und andere nicht, dass aber auch in 
anderen Gebieten, wi11 z.B. in der Schweiz, nach Ba 1 z er, 
nicht die ganze l\Iasse der Kalksteine und Gneise des Berner 
Obrrlandes der Umwandlung unterlegen waren, diese 
vielmehr nur an bestimmte Zonen innerhalb des ganzen 
Complexes gebunden ist. Nicht alle Belemniten in den 
mechanisch umgeformten Sedimenten des mittleren Jura 
der Schweiz sind gestreckt und ausgewalzt. Ein Gleiches 
gilt für unsere steirischen Alpen. Die umgewandelten 
Gesteine und die in ihnen enthaltenen Versteinerun­
gen der Grauwackenzone zeigen die verschiedensten 
Grade dieser Umbildung. Und gehen wir noch einen 
Schritt weiter, so sehen wir in vielen mesozoischen 
Kalken trotz des Gebirgsdruckes die ursprünglich dichte 
~eschaffenheit bewahrt bleiben, wfLhrend andere von 
ihnen unter den gleichen Verhältnissen krystallinische 
Structur angenommen haben, in Gegenden, in denen 
jeder eruptive Einfluss ausgeschlossen ist, z. B. in Car­
rara. Damit fällt auch das scheinbar bestechende Argu­
~ent \V~ ins c h e n k's, dass Schichtensysteme, wie das 
luer vorhQgendc, in manchen anderen Gebieten von den 
mlichtigsten grbirgsbildcnden Processen betroffen wurden, 

ohne eine Aenderung des rein klastischen Charakters zu 
erleiden , und ohne dass der Kohlenstoff in die kry­
stallinische l\lodification des Graphites iibergegangen wäre. 

Geben wir schlfoßlich zu, dass die Gneise, die sich 
von Kaisersberg bis zum Semmering ziehen , wirklich 
eruptiver Natur sind, so darf man daraus nicht folgern, die 
Carbonserie sei älter als die Gneise. D:igcgen spricht 
vor allem der Umstand , dass nirgends Gänge oder 
Apophysen von Granit oder granitartigem Gestein die über­
lagernde Schichtserie durchsetzen. Das wichtigste Argument 
gegen den contactrnetamorphen Chm·akter der Graphite 
liegt nber in der Auffindung der sogenannten Raunnch­
conglomcrnte bei Mautern durch V a c e k. Di~n­
glonie1:afe~ ·":eiche die nördliche Flanke des Rottenmaner 
Gneismassives decken und eine l\lenge Gerölle führen, 
die aus der unmittelbaren Gneisunterlage stammen, liegen 
zwischen den Gneisen und den sogenannten Weißsteinen, 
ihrerseits wiederum das Lirgende der Graphite von 
Kaisersberg bildend. Infolge dessen künnen diese Weiß­
stcine nicht eine aplitische Handzone der Gneise sein, 
sie miisst>n vielmrhr mit der überlagernden Carbonserie 
jünger sein als dieselben, und dadurch allein füllt schon 
der contactmctamorphe Charakter der Graphite, hervor­
gerufen durch diese Gneise. Da der Gneis in clem 
Rannachconglomerate Gerölle bildet, so ist er älter :ils 
die Graphitzone und kann somit auf diese nicht con­
tactmetamorph gewirkt haben. 

In der Nähe von Leoben finden sieh ebenfalls an 
zahlreichen Stellen grnphitische Schiefer, von denen 
besonders zwei unsere Aufmerksamkeit erregen. Die 
eine liegt unmittelbar hinter dem Jägerhaus auf dem 
Weg nach der Scbmollhube, die andere am Häuselberg. 
Die ersteren schwarzen Schiefer liegen direct auf den 
\V eißsteinen, die wiederum von den porphyroidcn 
Gneisen unterlagert werden. Die Scheidelinie zwischen 
Weißsteinen und graphitisehen Schiefern ist eine liußerst 
scharfe. Die graphitischen Schiefer des Häuselberg liegen 
am anderen Ufer der l\Iur um ein Bedeutendes höher 
im Profil, getrennt von den ersteren durch eine sicher 
300 m mächtige Kalkphyllitserie, welche ihrerseits zahl­
reiche Crinoidenstielglieder enthält. Diese Entfernung 
ist doch eine äußerst beträchtliche fiir eine Contact­
wirkung von Seiten der Gneise. 

Eine Beobachtung möchte ich schließlich anfügen, 
die ich gelegentlich des Besuches im Sunk, einer 
l\Iittheilung des Herrn Betriebsleiters Weng er folgend, 
gemacht habe. Die dortige Graphitmühle steht :rnf 
dichtem Serpentin, der sicher innerhalb der Conglome­
rate liegt und kleine Brocken von sehr hartem Graphit 
f.nthält. Das Gefüge des Gesteines lässt einstweilen seine 
Entstehung nicht erkennen. Immerhin wird es interessant 
sein, zu eonstatiren, ob und in welchem Grade der Serpentin 
verändernd auf den Graphit eingewirkt hat. Zu diesem 
Zwecke wird ein Stollen getrieben, der nach 3-,lmonat­
licber A1·beit den Graphit und Srrpcntin anfahren soll, so 
dass ich in knr.t.er Zeit über diesen Gegenstand Mittbeilung 
zu geben hoffe. Dr. K. A. Red 1 ich. 




